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m Universitätsgebäude am Siege-
ner Campus Herrengarten steht 
ein Kühlschrank, der es Studie-

renden und MitarbeiterInnen er-
laubt, nicht mehr benötigte Lebens-
mittel untereinander zu tauschen. 
Der Kühlschrank dient als Fairtei-
ler, so jedenfalls nennen ihn die Ini-
tiatorInnen von der Siegener Foods-
haring-Gruppe, die das Verteilen mit 
Hilfe einer gleichnamigen Online-
Plattform organisiert. Diese und an-
dere Fälle bürgerschaftlichen Enga-
gements für einen nachhaltigeren 
Umgang mit Lebensmitteln und eine 
sozial und ökologisch verträgliche 
Landwirtschaft untersucht das Teil-
projekt „Going Public in medienko-
operativen Engagementformen“ des 
Siegener Sonderforschungsbereichs 
„Medien der Kooperation“. „Wir le-
gen dabei einen weiten Begriff der 
Partizipation zugrunde“, erläutert 
der wissenschaftliche Mitarbeiter 
Dr. Mundo Yang. „BürgerInnen en-
gagieren sich zunehmend 
außerhalb von Partei-
en und Großverbänden 
in selbstorganisierten In-

itiativen, um Lebens-
mittel selbst anzubauen oder zu ver-
teilen. Ausgangspunkt sind dabei 
häufig Proteste und Kontroversen 
zum Beispiel gegen Glyphosat oder 
Zustände in der Massentierhaltung“. 

Tatsächlich untersuchen die For-
scherInnen unter Leitung von Prof. 
Dr. Sigrid Baringhorst Formen der 
Freiwilligenarbeit und des Online-
Protests, die bisher kaum als politi-
sche Partizipation angesehen wer-
den. „Bei Foodsharing packen die 
Engagierten eigenhändig mit an und 
verstehen das Verteilen von Lebens-
mitteln durchaus auch als politi-
schen Beitrag“, so die wissenschaft-
liche Mitarbeiterin Lisa Villioth. 
Darüber hinaus erforschen die be-

teiligten WissenschaftlerInnen Pro-
jekte des Netzwerks Solidarische 
Landwirtschaft und Gemeinschafts-
gärten (auch als Urban Gardens be-
kannt). Feldforschungen und In-
terviews wurden in Siegen und 
Umgebung, aber auch im Umkreis 
von Berlin, Bremen und München 
durchgeführt. 

Bei Foodsharing sollen die vielen 
noch verwertbaren Lebensmittel, 
die der Groß- und Einzelhandel ent-
sorgt, weil sie als
nicht mehr ver-
marktbar er-
scheinen, an 
Privatpersonen
verteilt wer-
den. „Foodsha-
ring organisiert
das größten-
teils über eine
Online-Platt-
form“, berich-

tet Lisa Villioth. Ers-
te Zwischenergebnisse zeigen:  Die 
Kommunikation und Organisation 
über das Internet sind zwar hochgra-
dig standardisiert, ermöglichen aber 
lokal sehr eigenständige Formen 
der Selbstorganisation der jeweili-
gen Foodsharing-Gruppen in Siegen, 
München und Berlin. Das wird häu-
fig mit den Geschäftsmodellen der 
Sharing Economy verwechselt. Es 
geht aber um gemeinnützige Parti-
zipation und Teilen von Lebensmit-
teln ganz ohne Gewinnabsichten. 
Dazu haben die Foodsharing-Akti-
vistInnen eine eigene soziale Platt-
form programmiert, die jedem kos-
tenlos offensteht. 

Anders setzt das Netzwerk Solida-
rische Landwirtschaft an. Hier soll 
das Problem fallender Marktpreise 
angegangen und damit verbundene 
Folgen für Arbeitsbedingungen und 
Umweltstandards in der Landwirt-
schaft vermieden werden. Als Lö-
sung versprechen die AktivistInnen 
jedem, dass er Gemüse-Bauer wer-
den kann. Dazu tun sich Bauern und 

Bäuerinnen mit VerbraucherInnen 
zusammen. Die VerbraucherInnen 
finanzieren den Betrieb des Bauern-
hofs komplett vor und helfen auch 
aktiv auf dem Acker mit. Der Bau-
er wird so vom Preisdiktat an den 
Märkten entlastet und versorgt im 
Gegenzug die VerbraucherInnen mit 
allem, was der Boden je nach Wet-
terlage und im Rahmen des ökologi-
schen Landbaus hergibt. Auch in der 
Siegener Umgebung kommt ein 
solches Projekt jetzt in Gang. 

„Uns interessiert, welche 

Rolle Medien, das Inter-
net, aber auch Flyer oder die loka-
le Presse beim Aufbau und der öf-
fentlichen Wahrnehmung solcher 
Projekte spielen. Schließlich gilt 
es, mit Verbrauchern und Bauern 
zwei sehr unterschiedliche Gruppen 
zur Zusammenarbeit zu bewegen, 
die sich sonst selten treffen und ge-
meinsam politisch aktiv werden“, er-
klärt die Projektleiterin Prof. Dr. Si-
grid Baringhorst. 

Um Gemüse geht es auch bei den 
Gemeinschaftsgärten (Urban Gar-
dens), darüber hinaus aber  um ein 
grundlegend anderes Zusammen-
leben in Ballungsräumen jenseits 
von städtisch verwalteten Parks 
oder privat genutzten Schreber-
gärten. In Siegen existiert solch ein 
Garten, bei dem jeder mitmachen 
kann, am Effertsufer. „Viele wollen 
etwas Praktisches machen, etwas 
mit den Händen, wo der persönli-
che Einsatz schnell zu einem sicht-
baren Erfolg wird“, erläutert Yang. 
Gemeinschäftsgärten schaffen ei-
nen öffentlichen Raum, also einen 
Raum der prinzipiell für alle zugäng-
lich ist und an dessen Gestaltung 
alle mitwirken können. Es geht um 
eine neue Kultur des Zusammenle-
bens sowie des Zusammenarbeitens 
und das in aller Öffentlichkeit. Hin-
sichtlich der Internetnutzung für das 
gemeinschaftliche Projekt sei da-
bei weniger oft mehr. Ganz im Sinne 
der Maxime „small ist beautiful“ rei-

zen viele Gemeinschaftsgärten und 
solidarischen Bauernhöfe die Mög-
lichkeiten des Internets aus - auch 
ohne sich von sozialen Medien ab-
hängig zu machen. Unabhängigkeit 
und Selbstwirksamkeit sind zentra-
le Aspekte der kollaborativen Me-
dienpraxis. Als wichtig erweist sich, 
dass Foodsharing-Aktive, Gemein-
schaftsgärtner und Bauern in der 
solidarischen Landwirtschaft 

heute mit Hilfe von 
Smartphones einfach Bilder davon 
schießen und veröffentlichen kön-
nen, worum es ihnen geht: nämlich 
zu zeigen, wie erstrebenswert es ist, 
sich zusammen mit Gleichgesinnten 
um Lebensmittel zu kümmern. 

„Bekannt ist, dass Probleme in Land-
wirtschaft und Konsum in der Me-
dienöffentlichkeit schon seit län-
gerem intensiver diskutiert und 
skandalisiert werden“, führt Villi-
oth weiter aus. „Die von uns unter-
suchten Projekte versuchen demge-
genüber vorrangig, durch konkretes 
Handeln vor Ort Lösungen zu er-
proben und damit öffentlich als Al-
ternative ins Spiel zu bringen.“ Und 
das führe dazu, dass die vielen Pro-
testkampagnen zu Fragen der Land-
wirtschaft, die heute auch im Netz 
mobilisieren, anders betrachtet wer-
den müssten. Das Forschungspro-
jekt untersucht dabei auch die Rolle 
von Online-Petitionen und Kampa-
gnenorganisationen wie Campact 
oder Change.org, die regelmäßig ge-
gen Glyphosat oder Massentierhal-
tung mobilisieren. Diese bieten einer 
breiten Masse von BürgerInnen die 
Möglichkeit, ihre Stimme für ande-
re Formen von Landwirtschaft und 
Konsum per Mausklick zu artikulie-

ren. „Wenn man die Hintergründe 
genauer erforscht, sind diese Pro-
teste keine reinen Klick-Phänomene, 
sondern breiter in einer Zivilgesell-
schaft vernetzt, die vor Ort Alter-
nativen entwickelt“, so Baringhorst. 
Um das sichtbar zu machen, so die 
WissenschaftlerInnen, sei eine in-
tensive teilnehmende Beobachtung 
wichtig. So wurden Interviews vor 
Ort aber auch per Video-Konferenz 
geführt. Um tiefere Einblicke zu ge-
winnen, greift man auch schon mal 
selbst auf dem Acker zum Spaten. 
„Wir helfen im Rahmen teilnehmen-
der Beobachtung mit. Wir entschei-
den aber nie mit. Das wäre nicht 
mehr methodisch tragbar“, erklärt 

Yang. 
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Anbauen, ernten, teilen
Projekt des Sonderforschungsbereichs untersucht neue Formen bürgerschaftlichen Engagements 

Das Projekt ist eines von insge-
samt 16 Teilprojekten des Son-
derforschungsbereichs „Medien 
der Kooperation“ an der Uni Sie-
gen. Der SFB wird von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft 
(DFG) gefördert und ist Anfang 
2016 gestartet. Mehr als 60 Wis-
senschaftlerInnen erforschen 
dort interdisziplinär digitale Me-
dien und die durch sie hervorge-
rufenen, gesellschaftlichen Ver-
änderungen.


